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1. Akustisches Wissen in der formativen Phase 
des Bautyps Theater
Neben den wenigen Innenraumtheatern waren es vor allem 
offene Höfe, die die Entwicklung des Bautyps zu Beginn des 
16. Jahrhunderts geprägt haben. Beide Theaterformen liefern 
sowohl in formaler als auch in akustischer Hinsicht stark un-
terschiedliche  Voraussetzungen.  So  waren  in  den  reinen 
Theaterbauten die Sitzreihen fest installiert und mit den Ku-
lissen der Bühne wurde der Versuch unternommen, variable, 
den  Stücken  angepasste  Bildräume  zu  schaffen.  Bei  den 
Freilufttheatern hingegen diente die Architektur als steiner-
ne, fest installierte „Scaenae frons“, während bei Bedarf Zu-
schauerränge  als  ephemere  Konstruktion  errichtet  werden 
mussten.  Insbesondere  bei  der  Gestaltung  dieser  massiven 
Bühnenwände orientierten sich die Baumeister  der Zeit  an 
den vorhandenen Resten antiker Theaterbauten und den Aus-
führungen des Vitruv, dessen „Zehn Bücher über die Archi-
tektur“ [1] während des Konstanzer Konzils im 15. Jahrhun-
dert wiederentdeckt worden waren.

Neben der Struktur der Gebäude beschäftigt sich der antike 
Autor in Kapitel 5 seines 5. Buches auch mit der Akustik des 
Theaters, die durch das Aufhängen von bronzenen oder tö-
nernen Gefäßen („vasa aerea“) gesteuert und verbessert wer-
den  soll.  Der beschriebenen Wirkung der  Gefäße  entspre-
chend wurden die  „vasae“ im Deutschen bereits in frühen 
Übersetzungen des Textes als Schallgefäße oder Schalltöpfe 
bezeichnet.  Die  Vorstellung,  die  die  Humanisten  der  Re-
naissance von der  Wirkungsweise der  Gefäße hatten,  wird 
noch  deutlicher,  wenn  man  die  französische  Übersetzung 
von Jean Martin [2] aus dem Jahr 1547 zu Rate zieht, der sie 
als  „vases  retondissans & resonnans“  bezeichnet,  die  dem 
Klang „une resonance claire & agreable“ verleihen.

Ähnlich gibt auch Leon Battista Alberti in seinem Werk „De 
re  aedificatoria“  [3],  das  1485 als  erster  Architekturtraktat 
der  Renaissance  erschienen  ist  und  dessen  7. Kapitel  des 
8. Buches  dem  Theaterbau  gewidmet  ist,  die  Maßnahmen 
zur Verbesserung der Akustik wieder. Auch wenn Alberti die 
Wirkung der Schallgefäße nicht grundsätzlich in Frage stellt, 
schwingt in seinen Ausführungen eine spürbare Skepsis mit. 
So schreibt er, dass es zwar „sehr leicht gesagt ist“, die Ver-
teilung  der  Bronzegefäße  danach  auszurichten,  dass  „die 
Haupt-, Mittel- und Oberstimmen sowie die mitschwingen-
den  Töne  wiedergegeben“  werden.  Er  betont  zudem,  dass 
nur diejenigen wissen, „wie man diese Wirkung erzielt, die 
es versucht haben.“ Abschließend stellt er fest, dass nicht nur 
Gefäße sondern auch Hohlräume als mögliche Resonatoren 
dienen können. Hier wird eine weitgehendere Interpretation 

der  „Schallkörper“  angedeutet,  so  dass  auch  angegliederte 
Räume als solche zu verstehen sind und untersucht werden 
müssen.  Einige  Zeilen  oberhalb  dieser  Ausführungen fasst 
Alberti  seine  Vorstellung  von der  Ausbreitung des  Schalls 
zusammen,  „daß  die  Luft  infolge  der  Erschütterung durch 
die Stimme und infolge der Brechung der Töne sich in Ku-
geln bewege, nicht anders, wie sich das Wasser in Kreisen 
bewegt, wenn etwas plötzlich emportaucht.“ Im Bild der Ku-
geln bleibend beschreibt er weiterhin, dass diese Schallwel-
len, die sich „von einem Mittelpunkt aus“ konzentrisch ver-
teilen,  „wie  Bälle“  zurückgeworfen  werden,  wenn sie  auf 
eine geeignete geschlossene Oberfläche treffen. Aufschluss-
reich ist nicht nur das klare Bild, das Alberti von den physi-
kalischen Eigenschaften des Schalls zeichnet, sondern dass 
er die Erzeugung von Reflexionsschall als Hauptmaßnahme 
zur Verbesserung der Akustik bezeichnet, damit die „Stim-
men  [nicht]  zersplittern  und  sich  verlieren“  und  auch 
nicht „rauh werden und sich härter anhören.“

2. Der Hof der Villa Imperiale als Theater
Mehrere Quellen beschreiben die vielfältigen Nutzungen des 
Hofes der Villa Imperiale Nuova (1530-36) und dementspre-
chend ist auch die Theaternutzung des Hofes belegt [4]. Die-
se Quellen geben jedoch nicht wieder, wie das Theaterspiel 
organisiert war, wo die Schauspieler agierten und wo die Zu-
schauer saßen. In der Literatur zur Villa wird mehrheitlich 
die zweigeschossige  Südwand  des  Hofes  als  Bühnenwand 
verstanden, wobei in der Hoffläche das Proscenium und die 
Orchestra des antiken Vorbildes zusammengefasst wären. In 
dieser Lesart der Anlage befänden sich die Zuschauer vor der 
Grottenwand auf  der  Nordseite  des  Hofes,  im Hängenden 
Garten über den Grotten und im nördlich oberhalb liegenden 
Parterregarten.  Die  abgestuften  Ebenen  werden  hierbei  in 
Analogie  zu  den  aufsteigenden  Sitzreihen  der  Cavea  der 
klassischen Theater gesetzt, die oftmals wie diese Ebenen in 
den  natürlich  gewachsenen Hang eingearbeitet  war.  Diese 
formal  richtige Analyse steht  allerdings in starkem Wider-
spruch zur funktionalen Struktur des Hofes, so dass als Er-
gebnis  der  Forschungen  des  Lehrstuhls  für  Baugeschichte 
unter der Leitung von Prof. Dr. Jan Pieper ein anderes Bild 
der Theaternutzung entwickelt werden konnte. 

Im Süden des Hofes liegen die herrschaftlichen Appartamen-
ti, so dass davon auszugehen ist, dass die Zuschauerbereiche 
in der Nähe dieser Räume gelegen haben. Dementsprechend 
müssen sich der Fürst und seine Hofgesellschaft bei Auffüh-
rungen vor der Säulenhalle zwischen den Wohnräumen be-
funden haben, wobei es durchaus denkbar ist, dass für diese 
Anlässe zusätzlich eine hölzerne Tribüne errichtet wurde. 
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Als weitere Zuschauerplätze können die Fenster der kleinen 
Räume über den Appartamenti und die Dachterrasse der Vil-
la Nuova gedient haben. Mit dieser Verteilung der Zuschau-
erbereiche befolgte Girolamo Genga (1476-1551) als Archi-
tekt der Anlage zwar nicht das Schema der antiken Theater-
bauten, allerdings handelt es sich bei diesem Hof auch nicht 
um ein wörtliches Zitat – wie es Raffael bei seiner Villa Ma-
dama (1518-25) geplant  hatte  –  sondern  vielmehr  um die 
moderne Adaption dieses Bautyps. Diese Verortung der Zu-
schauerplätze steht auch in Einklang mit den Überlegungen 
Albertis,  da die  Aula hinter  der  Säulenhalle  gleichsam als 
Hohlkörper und Resonanzraum dient.

Gestützt  wird  die  Orientierung  der  Theaterbereiche  auch 
durch die Analyse der Bühnenfunktionalität, die im Bereich 
der Grotten auf der Nordseite des Hofes den Schauspielern 
eine  größere  Bewegungsfreiheit  bietet.  Zwar  ist  die  Hof-
fassade lediglich eingeschossig ausgeführt, die drei Eingän-
ge  der  Grotten  entsprechen  aber  den  Beschreibungen  der 
Bühne bei Vitruv. Die Grottenräume selbst können – besser 
als die herrschaftlichen Räume auf der Südseite – als Garde-
robe genutzt werden, während der Gang hinter der Fassade 
als direkte Verbindung zwischen den Eingängen dient. Zu-
dem befinden sich in den nördlichen Ecktürmen kleine Räu-
me,  über  die  die  Schauspieler  zu  den  Treppen  in  den 
Schmalseiten des Hofes gelangen können. Diese Räume sind 
zum Hof hin mit Wänden verschlossen, so dass die Akteure 
unsichtbar bleiben. Die kleinen Lichtöffnungen der Räume 
können als Schallöffnung zur Erzeugung „verborgener Stim-
men“ genutzt werden, wobei die Räume selbst im Verständ-
nis Albertis als Schallkörper zur „Verstärkung der Stimmen“ 
interpretiert werden können. Nicht zuletzt ist mit der einfa-
chen aber verborgenen Anbindung an die Treppenaufgänge 
das  Erreichen  verschiedener  Auftrittsorte  möglich,  die  mit 
dem Hängenden Garten, den Ecktürmen des Hofes auf der 
Dachterrasse und dem Parkettgarten dem gebotenen Reper-
toire  einer  Renaissancebühne  entsprechen,  da  neben  dem 
Spiel auf einer Fläche auch der erhöhte Auftritt möglich ist.

3. Die Experimente im Hof der Villa

Um diese Ausrichtung des Theaterhofes und die Praktikabili-
tät  des  Bühnenapparates  nachzuweisen,  veranstaltete  der 
Lehrstuhl für Baugeschichte im Sommer 2009 ein interdiszi-
plinäres  Kolloquium. Hierbei  galt  es  insbesondere,  präzise 
Messungen  und  theoretische  Kenntnisse  der  Wissenschaft 
mit  praktischen Experimenten zu kombinieren.  So wurden 
durch die angewandte Theaterwissenschaft und die Theater-
geschichte (Prof.  Dr. Helga Finter, Universität Gießen) ge-
eignete Szenen historischer Stücke benannt, deren szenische 
Anforderungen  bestimmt  sowie  die  Theatertradition  eines 
Fürstenhofes der Renaissance nachgezeichnet.  Die gewähl-
ten Szenen wurden von Studentinnen der Hessischen Thea-
terakademie im Hof der Villa aufgeführt, so dass die histori-
sche Aufführungspraxis in Bild und Sprache nachgestellt und 
Zeiten für  Ortswechsel  der  Akteure nachvollzogen werden 
konnten. Von großem Interesse sind zudem die Erfahrungen 
der Schauspielerinnen im Umgang mit dem Theaterhof, da 
sie sich in Sprechtempo und der Kommunikation verschiede-
ner  Auftrittsorte  den  Eigenschaften  des  Raumes  anpassen 
mussten. Ergänzend konnten mit Hilfe des Auris Ensembles 

Abbildung 1: Der Hof der Villa Imperiale Nuova.
Links die zweigeschossige Südfassade mit Säulenhalle und 
Dachterrasse.  Rechts  die  Grottenwand und der  Hängende 
Garten über den Grotten, dahinter der obere Parterregarten. 
(© Lehrstuhl für Baugeschichte, RWTH Aachen)

(Aachen) weitere praktische Experimente durchgeführt wer-
den. Hierbei wurden verschiedene Aufstellungsorte des Mu-
sikensembles und das dialogische Spiel von Einzelmusikern 
untersucht,  die  an versteckten  Orten des  Hofes  aufgestellt 
waren.  Alle  im  Verlauf  der  Experimente  gewonnenen  Er-
kenntnisse wurden  durch akustische  Messungen  überprüft. 
Ziel dieser Messungen war es zum einen, die akustischen Ei-
genschaften an den von Baugeschichte und Theaterwissen-
schaft benannten Positionen im Hof zu bestimmen. Zum an-
deren wurde die akustische Wirkung der Hohlräume in den 
Ecken des Hofes und der großen Aula hinter der Säulenhalle 
untersucht, um der Frage nachzugehen, ob sich aus den zeit-
genössischen Vorstellungen zur Akustik brauchbare Raum-
dispositionen ableiten  lassen,  die tatsächlich zur Verbesse-
rung des Raumklangs beitragen können. Die Ergebnisse die-
ser Untersuchungen werden im Folgenden in einem eigenen 
Beitrag zusammengestellt [5].
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